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Dass sich diesem Zeitungsbericht zufolge die unersättliche Geldgier wieder einmal an etwas
gewagt hat, das jedem Schweizer heilig sein sollte, erfüllt auch uns mit Abscheu und wir bitten
alle unsere Mitglieder und Freunde, tatkräftige Verwahrung gegen dieses Projekt einzulegen und
dafür zu sorgen, dass im ganzen Volk ein zäher Widerstand dagegen rege wird.

Wir erinnern bei dieser Gelegenheit an die vor einem Jahr im Selbstverlag der Sektion
St. Gallen des Schweiz. Alpenclubs erschienene Monograph ie über das Wildkirchli
von Dr. Emil Bächler. In diesem stattlichen und fesselnden Buch (Preis Fr. 4.80) kann man
nachlesen, wie wichtig das Wildkirchli für die Kenntnis unserer Urgeschiohte. unserer ältesten Tiere,
Menschen und Pflanzen ist, wie es dann in der Geschichte des AppenzeLlerlandes seine Bolle
spielte und wie ihm dann Josef Viktor Scheffel in seinem „Ekkehard" ein Denkmal gesetzt hat,
das seinen Namen in der ganzen deutschsprechenden Welt bekannt machte.

Und nun soll also seine Umgebung verdorben und der Zug der müssigen Gaffer, denen nichts
heilig ist, in seine heilige Bergeinsamkeit geleitet werden.

%U6 bern ZaQtbucl)

In der Zeitschrift „Gartenschönheit" bringt Karl Förster, der Gärtner, dem wir nicht nur
eine Reihe der schönsten Gartenbücher verdanken, sondern die meisten der farbenglühenden
Blütenstauden, die unsern Gärten ein ganz anderes Gesicht gegeben haben, eine Aufsatzreihe: „Angewandte
Romantik als bleibendes Heilprinzip des deutschen Naturhaushalts". Dabei kommt er auf eine
Erscheinung zu sprechen, die er die „Versteppung" Deutschlands nennt. Sie beginnt mit extremen
Trockenheitsjahren, die zunächst für normale periodische Verhängnisse angesehen werden; geheimnisvoll

verbunden ist mit dem Trockenheitsverhängnis das Frostverhängnis. Wie frieren morgens
in ihren Wüstenzelten die Saharawanderer! Ursachen davon sind die einartigen Wälder, in denen
Nadelhölzer zu sehr überwiegen, der fehlende Windabschluss der Waldränder, alles Abweichen von
den Gesetzen des Dauermischwaldes und die Kahlschläge, dann zu weit gehende Entwässerung
und Entsumpfung durch künstliche Eingriffe, Eindämmung und Geradelegung der Wasserläufe,
ungenügende Schonung windbrechender Alleen, alter Bäume und Hecken, Wegnahme von Teichen
und Weihern, wo sofort Frostschäden eintreten, die Aufpulverung des Bodens durch künstliche
Düngemittel und andere Massnahmen zur fortschreitenden Verkünstlichung der Natur.

In einem Brief eines akademischen Landwirtes steht da zu lesen: „Es wird Sie interessieren,
dass ich in der Uckermark in den Jahren 1935 36 wirbelnde Staubstürme in der Höhe eines
Hochhauses mehrfach gesehen habe; ich war genötigt, in eine Scheune zu flüchten. Die Staubstürme
sind in einer Gegend zu beobachten, die vor Jahrzehnten noch Tabak baute. Ein Drittel des Hofes
kann heute nicht mehr bestellt werden. Hof für Hof geht in dieser Gegend zugrunde; der Boden
ist heisses Eisen geworden. Keine Wissenschaft, kein Verwaltungsamt wagt sich daran. Der einzige
Rat, der einem gegeben wird, ist der, das Land zu verlassen."

Bei einer sommerlichen Streife durch die alten österreichischen Städte und Städtchen an der
Donau stelle ich etwas fest, das für die alte Stadtbaukunst kennzeichnend ist und aus dem heute
wieder viel gelernt werden könnte. Es ist das der grosse Abstand der Gassen voneinander, wobei
viel an teurem Strassenbau gespart wird, und das Häuserbauen vorzüglich an lang gestreckten
Höfen. Heute versucht man Aehnliches, um die reinen Wohnstrassen vom fürchterlichen motorisierten

Verkehr frei zu halten und ihnen eine gewisse Stille zu geben, aber auf viel ungeschicktere
Art, als das früher geschehen ist. Der Blick durch die grossen Torbogen ist immer überraschend
und reizvoll, da diese Höfe durchwegs mit Gärtchen zusammenhängen; hier kann man mitten in
der Stadt gesund und still wie auf dem Dorfe leben. Vergangenes Jahr habe ich Aehnliches, Friedliches,

Schönes, in Lübeck gesehen. Und muss mich immer wieder wundern, wie wenig Leute es gibt,
die aus dem aufgeschlagenen reichen Buch der Vergangenheit zu lesen und lernen verstehen. A. B.
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Dsss siok ckiessm x^situngsberiodt xukolge gis unersättliods Lelckgier wisclsr eiumal an etwss
gswagt Kst, äss zscksm 8odweixer Keilig ssin sollte, srkiilit auod uns rnit Absodeu uncl wir bitten
slls unser« Nitgiiscksr null Lrsuncks, tatkräktige Verwadrnng gegen cliesss Lro^eKt einzulegen uuck

ckskiir xu sorgen, cisss im gsnxen Volk ein xsder Vickerstsnck cksgegsn rsgs wirck.

Vir erinnern bei ckieser Leisgendeit sn ckis vor sinsm Zsbr im Lslbstvsrlsg cker Sektion
8t, Osiien ckes 8odwsix. Aipenoinbs «rsobieuens tVtonograpKis übsr ckss V/ilckKirodii
von Or, LmiI öäoKIsr. In ckissem ststtiioden unck kssseincken Lnod (Oreis Lr, 4,80) Ksnn msn
nsokisssn, wie wiobtig ckss V/ilckKirobii kür ckis Lsnutnis unssrsr Lrgssobiodte, unserer ältesten ?iere,
Asnsoden uuck Lkianxsn ist, wie ss cisnn in cker LvsodioKte ckes Appsuxstlerlanckes ssins Lolle
spielte unck wis ibm cisnn ^osek Viktor 8obskkel in ssinsm „LKKedarck" sin OsnKmsi gssstxt Kst,
ckss seinen Namen in cker ganxen cksutsoksprsoksncksn Wslt bekannt msokts,

Lnck nuu soll slso seine Umgebung vsrckorbsn unck cker Tug cker müssigsn Lakksr, ckeneu niobt»
Ksiiig ist, in seine Keiiige LsrgeinssmKeit gslsitst wsrcksn.

Aus dem Tagebuch

In cksr ZsitsoKrikt ,,LsrtensoKönKeit" dringt Ksrl Hörster, cker Lsrtner, ckem wir niobt nur
eius Heide cker sobönsten lZsrtenbüeder vsrcksnken, soncksrn ckie msistsn cker ksrbengiüksncken LIUten-
stauckeo, ckis nnssrn iZsrten ein gsnx snckeres Lesiodt gegeben Ksben, eins ^uksatxreide; „Angswsnckts
LomsntiK als blsibenckss Lsiiprinxip ckss cksutsoken Nswrdsnsbslts". Osbei Kommt er suk eine
Lrsobeinung xu sprsoben, ckie er ckie ,,Versteppnng" Oentsoblancks nennt, 8is beginnt mit extremen
IrooKsndsitsisdrsn, ckie xunsebst kür normale psriociisoks Verbsngnisss sngeseken wercken; gskeim-
nisvoii vsrbuncken ist mit cksm ?ro«KenKeitsverKsngnis ckss Lrostverdängnis, V/is krierou morgens
in ikren V/üstenxeiten ckis 8sKsrswsnckerer! OrssoKen cksvon sinci ckis sinsrtigen V/sickor, in ckenen

NscksIKölxsr xu sekr übsrwiegen, cker keKIencks V/incksbsoKIuss cker Wsickräncker, alles Abweioden von
cken Lssetxen ckes Osuermisodwaickss nnck ckis LaKIsodiägs, clann xu weit gekencks Lntwssserung
unck Lntsnmpkung cknrok KünstlioKs Lingrikks, Lincksmmnng unck Lsrscksisgung cksr V/ssserläuks,
uugeuügsnckv LoKouuug winckbrsokencker AIIssn, alter ösume uuck Lecken, Vv'sgnsdme von ?ejck«n
uncl V/eidern, wo sokort Lrostsodäcken eintreten, ckie Aukpuiverung ckes Lockens ckurok KüustiioKs
Oüugemittsi unck ancksre NassnaKmen xur kortsokreitencken VerKünstiioKuug cker tVatur.

In einem Lrisk sines sksckemiscksn Lanckwirtes stekt cka xu lesen: „Ls wirck Lis interessieren,
ciass iod in cker LoKsrmsrK in cken ^iskren 1935 36 wirkeincke 8tsubstürme in cker Lobs eines Look-
Kauses mekrkaek gsssksn Kabs; iek war genötigt, in eins 8oKeune xu klüokten, Ois 8tsubstürme
sinck in sinsr Usgenck xu beobscdten, ckie vor ^tskrxsdnten nook IsdsK bsuts. Li» Orittei ckes Lokss
Ksnn Keute niodt mekr bestellt wercken, Lok kür Lok godt in ckieser Legsnck xngruncke; cker Locken

ist Keisses Lisen gsworcken, Leine V/issensodskt, Kein Verwaitungssmt wsgt sied cksrsn. Oer einxige
Lat, cker einem gegsbsn wirck, ist cker, ckss Lsnck xu verlassen,"

Lei siusr sommerlioken 8trsike ckurok ckis aitsu östsrrsiokisoksu 8tsckte unck 8tscktoKeu sn cksr

Oonsu steiis iek stws« lest, ckss kür ckis sits 8tscktbsuKunst KonvxsioKnsnck ist unck sus ckem Keute
wiecker viei gelernt wercken Könnte, Ls ist ckss cker grosse Abstanck cker Lassen voneinanclsr, wobei
viel sn teurem 8trassendsu gespart wirck, unö ckas Iisuserbauen vorxügliok sn lsng gestreckten
Lölen, Leute versuokt msn Aednliobss, nm ckis reinen Vv'odnstrassen vom kürokteriioken motori-
zierten VerKeKr krei xu Kalten uuck idnsu eiue gewisse 8tiIIs xu gsbsn, sbsr suk viei ungssokioktere
Art, sis ckss krüker gssodsden ist, Oer LlioK ckurok ckie grossen Inrbogen ist immer überrssodenck
unck rsixvoii, cks ckiess Loks ckurodwegs mit Lärtcdsn xusummendängen; di«r Kann msn mitten in
cter 8tackt gesuuck unck still wie suk ckem Oorke leben. Vergangenes .Isbr Ksbe icb ^ebuliodss, Lrisck»

liobes, 8oKöuss, in Lübeck gsssksn, Lnck muss mied immsr wiscker wunckern, wis wenig Lente ss gibt,
ckis aus ckem aukgesedisgenen reioden Luod cker Vergsngendsit xu lesen unck lernen verstsden, A, L,
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